




Darmstadt, im März 2004 

Einladung 
zur ordentlichen Jahreshauptversammlung 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder, 
gernäss § 7 unserer Satzung laden wir Sie zur ordentlichen Jahreshauptver­
sammlung ein für Freitag, den 26. März 2004, 1800 Uhr ins Pädagog, 
3. Stock 
Tagesordnung 

1. Eröflhung, Begrüßung, Mitteilungen 
2. Jahresbericht des Vorsitzenden 
3. Kassenbericht der Schatzmeisterin 
4. Bericht der Revisoren 
5. Aussprache zu den Berichten 2 - 4 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Die Zukunft unseres Vereins 
8. Programm und Projekte bis zum Jahresende 
9. Diskussion über TOP 7 und 8 sowie eventuell weitere Vorschläge 
10. Wahl eines Versammlungsleiters 
11. Neuwahlen zum Vorstand: 

a) des I der Vorsitzenden 
b) des I der stellvertretenden Vorsitzenden 
c) des Schatzmeisters I der Schatzmeisterin 
d) des Schriftfiihrers I der Schriftfiihrerin 

12 Verschiedenes 
13. Verleihung der Emst-Hofinann-Medaille an Frau Dr. Hanne Wittmann 

Entgegen der bislang geltenden Planung sehen sich leider beide Vorsitzende 
ihrer äußerst angeschlagenen Gesundheit halber gezwungen, schon 2004 ihre 
Ämter niederzulegen und bitten deshalb alle Mitglieder, bereits vor der Jahres­
hauptversammlung die daraus erwachsenden Probleme zu bedenken: lassen Sie 
sich durch die Länge der Tagesordnung nicht vom Kommen abhalten! Falls Sie 
den Mitgliedsbeitrag fiir das laufende Geschäftsjahr noch nicht gezahlt haben 
sollten, überweisen Sie ihn bitte auf das Vereinskonto 566 845 bei der Spar­
kasse Darmstadt (BLZ: 508 501 50). 
Mit freundlichen Grussen 

Für den Vorstand 

gez. Udo Steinheck 
1. Vorsitzender 
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Bronzene Verdienstplakette 
für den Amateurfilmer Heinz Krapp 

Am 3. Februar 2004 brachte das DARMSTÄDTER ECHO folgende Nach­
richt: » "Für seine langjährigen ehrenamtlichen Verdienste hat Oberbürger­
meister Peter Benz den Darmstädter Heinz Krapp in einer Feierstunde im 
Neuen Rathaus mit der Bronzenen Verdienstplakette der Stadt Dannstadt 
ausgezeichnet. Damit würdigte er besonders dessen über 40-jährige ehren­
amtliche Arbeit tllr den Film- und Videoclub. 

Heinz Krapp habe sehr viel Zeit investiert und mit seinen Anregungen 
und seiner Fachkompetenz zum Gelingen vieler Filmprojekte beigetragen, 
lobte Benz das Lebenswerk von Krapp. Für seine langjährigen Verdienste im 
ehrenamtlichen Bereich hatte Krapp schon 1977 die Ehrenurkunde fiir ver­
diente Bürger der Stadt erhalten. 1978 wurde er fiir Verdienste auf dem Ge-

biet der Völkerverständigung mit der 
Freundschaftsplakette ausgezeichnet. 

1958 war Krapp Mitbegründer des 
damaligen "Schmalfilmclubs Darm-

f stadt''. Nach dem Ausbau eines 
Clubstudios unter dem Rex-Kino 
übernahm er 1962 den Vorsitz und 
fiihrte 1966 einen regionalen 
Amateurfilm-Wettbewerb fiir Hessen 
in Darmstadt durch. 

1975 hatte sich der Club ent­
schlossen, seine Aktivitäten nicht nur 
auf den reinen Amateurfilmsektor zu 
beschränken, sondern zusätzliche 
Filmdokumentationen über die Stadt 

Foto: Jürgen Schmidt zu drehen. So sind Festumzüge, 
Jubiläen und Feste dokumentiert. Zur 

Zeit werden hundert Filme des Clubs digitalisiert. "Und inzwischen bieten 
wir die Kunst des Filmens auch den Senioren an und haben großen Zu­
spruch, so dass wir um die Zukunft unseres Clubs nicht besorgt sind", pro­
phezeite Krapp. « 
Seit 1986 hat Heinz Krapp auch fiir die samstäglichen Veranstaltungen im 
Pädagog seine Filmdokumentationen vorgeftlhrt, die so großes Interesse 
fanden, dass oft Besucher wegen der großen Anzahl Interessierter abgewie­
sen werden mussten. Der Vorstand gratuliert Heinz Krapp zu dieser hohen 
Auszeichnung. 
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Unserem Ehrenmitglied Dr. Hanne Wittmann 
zum 85. Geburtstag am 4. September 2003 

W eieher am Denkmalschutz unserer Heimatstadt Interessierte kennt ste 
nicht? 

Frau Dr. Hanne Wittmann - in Frankfurt/M geboren und seit den 
Nachkriegsjahren in Dannstadt sesshaft, Studiendirektorin am LGG, viele 
Jahre CDU-Stadtverordnete, wurde während ihres jahrzehntelangen 
intensiven Engagements ftlr unsere Stadt zur - durchaus auch streitbaren -
Verfechterio des Bewahrens Dannstädter Kulturerbes und zur Mahnerio in 
Sachen Umweltschutz. Sie ist immer noch aktiv im Denkmalschutzbeirat 
der Stadt Dannstadt Zwei Bücher hat die Jubilarin geschrieben - über " Die 
Löwen von Darmstadt" und zum sieben-hundertjährigen Bestehen der Stadt 
Todtnau im Schwarzwald, ihren 
Zweitwohnsitz seit über 35 Jahren. 
Als eine ihrer größten Lebens­
leistungen sieht sie ihren erfolg­
reichen Einsatz zum Erhalt der 
Grube Messel als Ölschiefer-Fund­
stätte. Für ihren Einsatz und ihr 
Engagement wurde sie u.a. mit dem 
Bundes-verdienstkreuz und mit der 
Bronzenen Verdienst-Plakette der 
Stadt Dannstadt ausgezeichnet. 
Großes Hobby ist ftlr die Jubilarin 
die Fotografie. So dokumentierte sie u.a. die Entwicklung Darmstadts seit 
dem Kriegsende. 

Sie gehörte zu den Gründungs- und Vorstandsmitgliedern der Vereine 
"Wiederaufbau Altes Pädagog e.V." und "Schützt Dannstadt e.V.", die sich 
vorwiegend um den Wiederaufbau des Pädagog bzw. um den Natur- und 
Denkmalschutz in und um Dannstadt engagieren. Unser Verein 
"Dannstadtia e.V.", in dem die beiden vorgenannten Vereine inzwischen 
aufgegangen sind, ehrte Dr. Hanne Wittmann bereits mit der 
Ehrenmitgliedschaft und wird ihr anlässlich der Jahreshauptversammlung 
im März 2004 die "Ernst-Hofmann-Medaille" ftlr besondere Verdienste im 
Bereich des Natur- und Denkmalschutzes überreichen. Für ihr Engagement 
wurde sie mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande und mit der Bronzenen 
Verdienstplakette der Stadt Dannstadt ausgezeichnet. 

Der Vorstand wünscht der Jubilarin im neuen Lebensjahr alles Gute, 
Gesundheit und alles, was sie sich selbst wünscht. 
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Denkmalpfleger Nikolaus Heiss 
stellt Schwarz-Weiß-Fotos aus 

" Ein(blick) auf Darmstadts Denkmale" ist der Titel der Fotoausstellung 
von Nikolaus Heiss, die im Pädagog bis zum 2. April2004 werktags von 8 
bis 16 Uhr geöffnet ist. 

In der "Frankfurter Rundschau" vom 14. Januar 2004 schrieb Frank 
Schuster folgenden auszugsweise wiedergegebenen Beitrag: "Darmstadt 13. 
Januar ein Stück verrostetes Metall an einer Klinkerfassade. Ein Pflasterstein­
Mosaik im Paulus-Viertel. Eine Skulptur auf dem Luisenplatz: Darmstadt 
steckt voll verborgener Schönheiten. Woran viele achtlos vorbeigehen - der 
FotografNikolaus Heiss hält es mit seiner Kamera fest. 

Seit frühester Jugend fotografiert der heute 60-jährige, der als Denkmal­
pfleger bei der Stadt tätig ist. "Ich bin subjektiv am Objektiv. Fotografieren 
ist nicht einfach draufhalten und auslösen, man muss sich vorher genau 
fragen, was will ich eigentlich drauf haben", erklärt der Fotograf anlässlich 
der Vernissage zur Ausstellung Ein(Blick) auf/in Darmstadts Denkmale, die 
bis zum 2. April rund 30 seiner Arbeiten im Alten Pädagog präsentiert. 

,,Das Fokussieren auf Details schärft die eigene Wahrnehmung", fmdet 
Heiss. Wichtig sei es, Ausschnitte zu wählen. Viele machten beim Fotografie­
ren den Fehler zu versuchen, ,,möglichst alles" aufs Bild zu bekommen. Wäh­
rend seines Architekturstudiums entdeckte Heiss den besonderen Reiz, Bau­
ten mit der Kamera zu dokumentieren. Mittlerweile umfasst seine Sammlung 
rund 5000 Aufnahmen. 

Durch sein Objektiv werden die stummen steinernen Zeugen zum Leben 
erweckt. Etwa auf dem Foto des Sarkophags der Elisabeth im Alten Mauso­
leum auf der Rosenhöhe. Die ruhende Marmorfigur, die der Bildhauer Chris­
tian Rauch im 19. Jahrhundert anfertigte, erscheint in zartes Licht getaucht, 
das das kalte Steinäußere beinahe in warme Haut verwandelt. Heiss' Geheim­
nis: Er arbeitet mit natürlichem Licht, er leuchtet seine Motive nie künstlich 
aus. ,,Licht ist etwas ganz Wichtiges. Je nach Tages- und Jahreszeit wechselt es 
und verändert dabei auch das Motiv." Heiss bevorzugt Schwarz-Weiß. "Das 
reduziert aufs Wesentliche, hebt die architektonischen Formen hervor." Farbe 
lenke ab, habe "etwas Liebliches." ... 

Die Ausstellung im Alten Pädagog läuft auf Initiative des Vereins 
Darmstadtia. Hauptaufgabe des Vereins, so Vorsitzender Udo Steinheck wäh­
rend der Vernissage, sei es, "den besonderen Charakter unserer Stadt zu be­
wahren"." 
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Sarkophag von Christian Daniel Rauch filr das ,,Prinzesschen" Elisabeth im 
alten Mausoleum auf der Rosenhöhe; ein Foto aus der Ausstellung 
"Ein(blick) auf Darmstadts Denkmale" von Nikolaus Heiss. 
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Zum Streit um den V erbleih der 

,,Holbein-Madonna'' 
in Darmstadt- ein Nachtrag. 

Wie der regionalen und der überregionalen Presse vor einigen Mo­
naten zu entnehmen war, soll das Bild von dem Jahr 2006 ab wie­
der in Darmstadt und zwar im Hessischen Landesmuseum sein Zu­
hause haben. Zuvor soll es als Leihgabe dem Frankfurter Stadel zur 
Verfügung stehen. Mit dieser Regelung könnten wir Darmstädter 
leben. 
Neueste Presse-Informationen lassen jedoch aufhorchen: demnach 
"ist die Kuh noch nicht vom Eis", da die Besitzverhältnisse nach 
wie vor ungeklärt sind. Für uns Darmstädter heißt das, auch künf­
tig ein wachsames Auge auf die weiteren Vorgänge zu haben! 
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Darmstadts grüner Osten 
Im Herbst des Jahres 2003 konnten die baulichen Restaurationsarbeiten 

am Pförtnerhaus der Rosenhöhe zum Abschluss gebracht werden. Großzü­
gige finanzielle Unterstützungen, insbesondere durch die Vereinigung 
"Alt-Darmstadt" - jetzt mit "Darmstadtia e.V." vereinigt - haben es 
ermöglicht, das historische Pförtnerhäuschen von 1894 wieder herzustellen. 
Es bildete mit dem großen gusseisernen Tor zur Rosenhöhe gegenüber 
dem Ostbahnhof (gebaut 1869- 1871) den herrschaftlichen Zugang zur 
Rosenhöhe mit dem Palais Rosenhöhe. 

Die fertige neue Holzkonstruktion 
des Daches wird mit einem Auto­
kran auf das Mauerwerk gesetzt. 

Foto: Herbert Schardt 

In der 2. Auflage der von der Stadt Darmstadt herausgegebenen Bro­
schüre "Die Rosenhöhe in Darmstadt" steht geschrieben: "Aber viele 
Gebäude sind nicht mehr da. So wie das Palais Rosen höhe, das 1894 
auf einer Anhöhe südlich des Hauptweges gebaut worden war. Der 
Casimir-Edschmid-Weg führt uns an den Platz, wo es ursprünglich 
einmal gestanden hat. Und doch können wir uns eine Ahnung davon 
verschaffen: Mit der Anpflanzung niedriger Hecken wurde der Grundriss 
nachgezeichnet. Wenn auch in verkleinertem Maßstab, um nicht Bäume 
fällen zu müssen, die sich inzwischen ausgebreitet hatten. 

Das ehemalige Schloss, zeitweilig Sitz des Preußischen Gesandten 
beim Großherzogtum in Hessen, wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört. 
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Als man 1986 die Ruine abtrug, fand sich in den Trümmern der Tor­
schlussstein des Eingangsportals. Er stellt das großherzogliche Wappen 
dar: Zwei stehende Löwen mit königlicher Krone halten zwischen sich 
einen Schild. Darauf wiederum ein stehender gekrönter Löwe mit 
Schwert, ihn finden wir im heute hessischen Landeswappen wieder. Die 
Löwen mit ihren Doppelschwänzen unterscheiden seit dem 19. Jahrhun­
dert die Linie Hessen-Darmstadt von der Linie Hessen-Kassel." 

Torschlussstein des Eingangspor­
tals zum Palais Rosenhöhe. 

Foto: Herbert Schardt 

Philipp Hofmann, Gärtner der Rosenhöhe, in Diensten des Großherzogs, 
berichtete von seinen Erfahrungen. In der Nähe des Ostbahnhofs und dem 
Tor mit Goldschrift "Rosenhöhe" befand sich seine Wohnung. Er ist dort 
in eine leerstehende Wohnung 1935 eingezogen. Vor seiner Zeit sollen dort 
Stallungen für die großherzogliehen Pferde gestanden haben. Es ist uns 
bisher nicht gelungen, den genauen Ort der ehemaligen Stallungen 
beziehungsweise der Wohnungen, die der Gärtner Hofmann erwähnte, 
zu lokalisieren. Deswegen unsere Bitte an die verehrte Leserschaft: 
Wenn jemand genauere Angaben über diese Wohnungen und Stal­
lungen machen kann, möge er oder sie sich an die Redaktion oder an 
die Vorstandsvorsitzenden wenden. 

In diesem Sinne des Bewahrens schutzwürdiger Denkmalsubstanz 
unterstützt "DARMSTADTIA e.V." den "Förderverein Park Rosenhöhe 
e.V." das Kulturvermächtnis zu schützen. Deshalb sollte niemandem, 
selbst wenn er es sich leisten könnte, in diesem Park Rosenhöhe eine 
Baugenehmigung erteilt werden. hs 
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Zum Tod des Darmstädter Malers Günther Wegener 
am 12. September 2003 

Er gehörte zu Darmstadt wie Darmstadt zu ihm. Fast sieben Jahrzehnte lang war 
Günther W egener mit Zeichenstift und Aquarellkasten in Darmstadt unterwegs und 
hielt in Hunderten von Skizzen und Aufzeichnungen Darmstädter Häuser, Hinter­
höfe und Ecken fest. Topografisch genau und ins Künstlerische umgesetzt bewahr­
te er so das Bild Darmstadts und damit auch das, was längst nicht mehr steht, son­
dern verfallen und abgetragen ist: historische Relikte, Erinnerungen an Vergange­
nes. 

Aber auch zwischenmenschliche Situationen in der Stadt - so am Markt, im Cafe, 
im Restaurant und bei Ausstellungseröffuungen hielt er mit dem Zeichenstift fest: 
Menschen im Umgang miteinander, Berühmtheiten oder einfach auch nur Bewoh­
ner der Stadt. 

Günther Wegener war am 26. Februar 1921 in Darmstadt geboren worden und 
absolvierte zwischen 1935 und 1939 eine Zeichenlehre in der Darmstädter Möbel­
fabrik J. Trier. Bei dem Maler Richard Walter erhielt er eine Ausbildung in Öl­
und Aquarellmalerei, Lotbar Toller unterrichtete ihn im Aquarellieren und Zeich­
nen. Der Schriftkünstler Ludwig Becker lehrte ihn das Schriftschreiben. Neben 
seinem Brotberuf in einem traditionsreichen Reprotechnikuntemehmen arbeitete 
W egener freikünstlerisch. 

Günther Wegener war auch ein gesuchter Urkunden- und Schriftgestalter. Die 
Stadt Darmstadt verlieh ihm die Bürgerehrung ft1r seine ehrenamtliche Mitarbeit 
im Kunst-Archiv Darmstadt, dem er fast seit der Gründung angehörte und zeitle­
bens eng verbunden war. 

Unser Verein gab Günther Wegener zweimal die Möglichkeit, seine Werke in den 
Räumen des Pädagogs auszustellen. Er bedankte sich hierfilr mit einer Federzeich­
nung des Pädagogs, die dort im Turmstübchen hängt, unserem Geschäftszimmer. 
Wir werden ihn nicht vergessen. 

(Dieser Beitrag fußt weitgehend auf einem Artikel von Herrn Claus K. Netuschi/ im "DE" 
vom 1 3.09.2003) 

-9-



ln dieser Ausgabe unserer Schriftenreihe "Schützt Darmstadt" 
beginnen wir mit einer Dokumentationsserie, die sich mit der 
Vergangenheit des DarmsUidter Mariinsviertels befasst. 
"Das war eine Heidenarbeit", so spricht die Autorin Diplom­
ingenieurin Otti Reinheimer von ihrer genialogischen Forschungs­
arbeit in einem Interview, das sie im Jahre 2000 dem "Darmstadter 
Echo" gab. Sie fasste zusammen: "Da kann man sehen, wie stark 
die miteinander verwandt waren; das war ein Dorf~. Sie selbst 
stammt als Tochter eines Architekten (geb. 1919) aus der 
Ruthsstraße, wo ihr Großvater einen Bauernhof und weitere 
Hauser besaß. 
Die Ergebnisse ihrer Forschung mündeten in dem Vortrag "Die 
Bauern des Darmstadter Martinsviertels'', der dann die Grundlage 
zu dem folgenden Beitrag wurde. Dazu war das Studium der 
Meldebögen oder die Mitgliederliste des "Darmstadter Oekonomen­
Vereins " im Stadtarchiv der Stadt Darmstadt notwendig. 

Die Bauern des Darmstädter 
Martinsviertels 

Vor einiger Zeit brachte mir mein Vetter, Heinz Schneider, der 1976 als 
letzter Bauer seinen landwirtschaftlichen Betrieb im Darmstädter 
Martinsviertel aufgab, eine Ankündigung der Ordentlichen General­
versammlung des Darmstädter Oekonomenvereins mit der vollständigen 
Mitgliederliste von 1931 (siehe Abbildung auf Seite 11 ). 

Die Liste des Vereins umfasste nur die Bauern der Stadt Darmstadt ohne 
Bessungen, das zur Zeit der Vereinsgründung noch nicht eingemeindet 
war. Auch gehörten Eberstadt und Arheilgen 1931 noch nicht zu 
Darmstadt 

Es handelte sich bis auf einige Ausnahmen wie den Heinrich Kaus aus 
dem Herdweg, den Heinrich Hess aus der Nieder-Ramstädter Straße, den 
Heinrich Stromenger (Heiliges Kreuz) und den Fritz Müller (Pächter des 
Karlshofs ), ausschließlich um Bauern, Fuhrleute und Gärtner des alten 
Martinsviertels. Dazu kamen noch einige wenige Angehörige anderer 
Berufe, die wohl aus geschäftlichen Gründen Mitglieder waren. 

Da zu den Mitgliedern viele meiner näheren und weiteren Verwandten 
väterlicher- und mütterlicherseits gehörten und ich auch alle zumindest 
dem Namen nach kannte, suchte ich zuerst einmal die genauen 
Anschriften im Adressbuch von 1930 heraus. 

Forsetzung in der nächsten Ausgabe 
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Im Verwaltungsbau der "Darmstlidter Privatbrauerei", Göbelstraße 7, 
haben unsere beiden Mitglieder Dieter Körner und Paul Wannema­
cher eine kleine Dauerausstellung zur DarmsUidter Brauereige­
schichte aufgebaut. Die Fotos und Exponate, wie zum Beispiel Fla­
schen, Glliser und Flaschenverschlüsse verschiedener Darmstlidter 
Brauereien, können dort montags bis freitags in der Zeit von ffO bis 
1 ff0 

Uhr besichtigt werden. Hierzu auch den folgenden Beitrag von 
Dr. Peter Engels. 

Zur Geschichte des älteren 
Darmstädter Brauwesens 

Die Herstellung von Bier erfolgte im Mittelalter im allgemeinen im Rahmen 
der Selbstversorgung auf privater Ebene: Brauen und Backen gehörten als 
haushaltliehe Tätigkeiten zum Alltag. Dass sich das Brauen viel früher als 
das Backen zu gewerblicher Tätigkeit entwickelte, lag am Arbeitsaufwand 
und den erforderlichen Gerätschaften, allen voran die kostspielige Sudpfan­
ne. Angesichts der Kosten und des hohen Raum- und Energiebedarfs lag es 
nahe, das Bierbrauen durch hohen Ausstoß rentabel zu machen. Die Ent­
stehung der mittelalterlichen Städte schuf mit ihrer wachsenden, auf engem 
Raum lebenden Bevölkerung die Voraussetzungen fiir hohen Absatz und 
somit fiir die Entstehung und Verbreitung des Braugewerbes. Seit dem spä­
ten Mittelalter standen sich gewerbliches und privates Brauen in Darmstadt 
wie anderswo in Konkurrenz gegenüber. Mit ziemlicher Sicherheit hat es in 
Darmstadt schon im Mittelalter Bierbrauerei gegeben, ohne dass wir dies im 
einzelnen nachweisen können. Ob im alten Darmstädter Schloss eine Brau­
erei betrieben wurde, die die katzenelnbogische Hothaltung mit Bier ver­
sorgte, kann man nur vermuten. Falls sie existierte, ist sie 1546 zusammen 
mit dem gesamten Schloss zerstört worden. Der erste Nachweis einer Brau­
erei stammt aus dem Jahr 1575 Landgraf Georg 1., der seit 1567 regieren­
de erste Darmstädter Landgraf, hatte im Jahre 1573 fiir die Errichtung 
seiner Hofbrauerei einen Braugesellen aus Braunschweig angefordert - die 
Darmstädter Brauer waren seiner Meinung nach unfiihig- und ihn mit der 
Errichtung einer Brauerei im Schloss beauftragt. Diese nahm 1575 ihren 
Betrieb auf. Die Hofbrauerei wurde 1664 in den von Landgraf Ludwig 
VI. erworbenen Scheuerhof vor dem Neuen Tor verlegt. Nach der Verpach­
tung des Scheuerhofs an Georg Daniel Schnauher im Jahre 1680 verlegte 
man sie auf den Gehabomer Hof. Seil 1727 schließlich wurde in der 
Brauerei "Zum Goldenen Brunnen" in der Schlossgasse fiir den Hof ge­
braut. 
Die erste Nachricht über gewerbliches Brauen in Dannstadt stammt aus dem 
Februar 1647, als sich vier Bierbrauer mit der Bitte um Erlass einer Zunft-
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ordnung an Landgraf Georg II. wandten. Diese Ordnung sollte die priva­
ten Brauer zurück drängen, die in großer Zahl Bier brauten und außer 
Haus verkauften. Die landgräflichen Räte sprachen sich damals gegen die 
Zunftordnung aus. Später muss sie jedoch erlassen worden sein, denn 1 7 1 5 
ist von einer Bierbrauerzunft die Rede, und aus dem Jahr 1770 hat sich eine 
Ordnung der vereinigten Zunft der Küfer und Bierbrauer erhalten, der 
auch die Eberstädter Braumeister angehörten. Die Aufsicht über Brauerei­
en und Gasthäuser lag in Darmstadt beim Stadtrat und dem Schultheißen 
als landgräflichem Beamten. Eine regelrechte Brauordnung, wie sie in ande­
ren Städten existierte, ist filr Darmstadt nicht überliefert. Die Herstellung 
qualitativ guten Bieres lag im Interesse der Stadt, da dies dem Bierabsatz 
förderlich war und sich damit die Einnahmen aus der Brausteuer, dem "Un­
geld", erhöhten. Der Stadtrat nahm deshalb regelmäßig Braukessel in 
Augenschein und verkostete frisch gebrautes Bier. 
Nur der Stadtrat hatte das Recht, die Braugerechtigkeit zu verleihen, ebenso 
die Schildgerechtigkeit, d.h. die Genehmigung, eine Gastwirtschaft zu 
betreiben und dies durch Aushängen eines Wirtshausschildes zu dokumen­
tieren (Brauerei und Wirtshaus wurden bis ins 19. Jahrhundert hinein fast 
immer gemeinsam betrieben). So verlieh der Darmstädter Rat am 13. Juni 
1667 dem Küfer und Bierbrauer Georg Bemhard Schnauher das Recht, 
Bier zu brauen und in seinem Hause mit Aushängen eines gewöhnlichen Schil­
des zu verzapfen und zu verkaufen Dafilr musste Schnauher jährlich 12 
Gulden Ungeld bezahlen 1677 beschwerte sich der Rat beim Landgrafen über 
das wilde Bier verzapfen, das den Schildwillen und der Stadt große Ver­
luste beschere. Stein des Anstoßes war vor allem der vor der Stadt gele­
gene Scheuerhof (die spätere "Traube"), weil er den städtischen Wirten 
das Publikum entziehe und das Geschäft verderbe. 1690 gab es in Darmstadt 
I 0 Bierbrauer, 1715 waren es bereits 19. Damals wandte sich die Bierbrau­
erzunft an den Landgrafen mit der Bitte, die Zahl der Bierbrauer auf die 
vorhandenen 19 zu beschränken, weil mein um die Erwerbsgrundlage 
fürchtete. Der Bitte wurde entsprochen. Die Qualität des Darmstädter 
Bieres schien allerdings nicht den Vorstellungen des Hofes zu entsprechen, 
denn 1720 ließ Landgraf Ernst Ludwig der Brauerzunft mitteilen, er werde 
fremdes Bier einfilhren, sollten die Darmstädter Brauer nicht besseres und 
billigeres Bier herstellen. 
Neben der Brauerei zum Goldenen Brunnen, der späteren Brauerei Schul 
(gegr. 1727), entstanden im 18. Jahrhundert weitere Brauereien, die z. T. bis 
in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg existierten: die Brauerei zum Er­
bacher Hof (gegr. 1711 ), 1899 von Gabriel Grohe übernommen; die Brau­
erei zum Schwarzen Adler, später Brauerei Fay (gegr. 1742); die Brauerei 
zur Krone (gegr. 1 756). Mit der Gewerbefreiheit nahm im 19. Jahrhundert 
die Zahl der Brauereien weiter zu. 181 9 verzeichnet das Dannstädter Adress-
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buch 27 Bierbrauer. Der Bierkonswn wuchs aufgrund der stark anwach­
senden Bevölkerung - von 1816 bis 1861 verdoppelte sich die Einwohner­
zahl von 16.800 auf 32.500 - ständig und sicherte den vielen kleinen Brau­
ereien die Existenz. Um größere Mengen des nur im Winter gebrauten Bie­
res vorrätig hallen zu können, waren größere und liefere Braukeller not­
wendig. Das Erdreich aus gepresstem Kies unter der Mathildenhöhe bot 
dafilr ideale Möglichkeilen. Entlang der Dieburger Straße entstanden 
rund 100 ausgemauerte Lagerkeller, in denen 12 Brauereien ihr Bier bei 
konstant 9° C lagerten, u.a. die Brauerei Karl Fay (Dieburger Straße 73179); 

Gaststätte ,.HannibaJ" in der Kirchstraße 3 

die Brauerei zum Halben 
Mond (Orlemann, Nr. 
80), die Brauerei zum 
Hanauer Hof (Dischinger, Nr. 
89); die Kronenbrauerei 
Wiener (vorher Bötlinger, 
Nr. 93); die Brauerei zum 
Grünen Laub (Karl Diehl, 
Nr. 96; heute Autohaus); die 
Ankerbrauerei Valentin 
Wagner (Fiedlerweg). Auch die 
Brauerei zur Eisenbahn 
(Rwnmel) lagerte m der 
Anfangszeit ihr Bier in der 
Dieburger Straße. 
Mit der Entwicklung der 
ersten Brauereien zu industri­
ellen Großbetrieben in der 
zweiten Jahrhunderthälfte 
(unter Einsatz von Dampfina­
schinen) setzte ein Konzen­
trationsprozess ein. Eine gan­
ze Reihe kleiner Dannstädter 
Brauereien stellte zwischen 
1870 und 1900 und in der 
schwierigen Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg ihren 
Betrieb ein: Brauerei zum 
Bayrischen Hof am Ballon­

platz, Brauerei zur Goldenen Kette in der Obergasse, Brauerei Böllinger, 
Brauerei Ganß, Sauerei zum Halben Mond, Brauerei Lauteschläger, Brau­
erei zum Lindenhof. Andere Betriebe wurden übernommen, z.B. die Braue­
reien Schützenhof und Hessischer Hof von der Brauerei Rummel und die 
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Brauerei Jacob Winter (später Dischinger) in der Saalbaustraße von der 
Brauerei Heß (Hannibal). 
Der Konzentrationsprozess setzte sich auch nach dem Zweiten WeHkrieg 
fort, und heute sind die vielen ehemals klingenden Brauereinamen bis auf 
die zwei Traditionsunternehmen Rummel I Darmstädter und Grohe ver­
schwunden. 

Eingang zum 

" Hannibal" 
(Kirchstraße 3): 
1616 als 
Wirtshaus zur 
"Kanne" erbaut, 
seit Beginn des 
18. Jahrhunderts 
als die "Har­
monie" bekannt, 
nach 1854 
Brauerei­
Ausschank Hess, 
seit 1935 offiziell 
,,Zum Hannibal" 
umgetauft. Eines 
der unvergess­
lichen, feucht­
fröhlichen 
Stammlokale 
aller Kreise der 
Stadt. Der Name 
"Hannibal" soll 
von den 
"kriegerischen 
Neigungen" des 
1903 verstor­
benen Besitzers 
L. F. J. Hess 
herrühren, der in 

seiner Tertianerzeit als Hannibal die Scharen der Karthager gegen die 
Römer filhrte. 

(Entnommen dem Buch nDenkwOrdiges Darmstadt" Seite 49 u. 92 mit freundlicher 
Genehmigung des Justus von Uebig Verlags Darmstadt 1949) 
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Programm ab 13. März bis 26. Juni 2004 

Samstag 
13.03.04 Dia-Schau von Georg Seeger, Nieder-Beerbach 
16 Uhr "Flug über Ried und Ber_g_straße " 

Samstag 
27.03.04 Dia- Vortrag Hiltrud u. Jürgen Stallknecht, 
16 Uhr "Kennen Sie Darmstadt?" Teil 12 

Samstag 
03.04.04 Dia- Vortrag Ruth Mässing-Blauert 
16 Uhr "Fledermäuse -Die unbekannten Wesen?" 

Samstag 
24.04.04 Otto Tramer erzählt aus seiner Schulzeit im 
16 Uhr LGGab 1943 

Samstag 
08.05.04 Vortrag Karlheinz Müller 
16 Uhr "Berühmtgewordene Pädagogschüler" Teil] 

15.05.04 
Ausstellungseröffnung in der kleinen Aula des 

Samstag LGG "Aus der Geschichte des 375jährigen Pä-
15 Uhr! 

dagogs" 

Samstag 
22.05.04 Vortrag Karlheinz Müller 
16 Uhr "Berühmt gewordene Pädagogschüler" Tei/2 

Samstag 
05.06.04 Dia- Vortrag Jutta Deusser 
16 Uhr "Eine Reise durch Vietnam und Kambodscha" 

Zur Einstimmung auf das Reinerfest lesen 

Samstag 
26.06.04 Evelyn Schenkelberg und Peter Schaftier 
16 Uhr Gedichte und Anekdoten in Darmstädter 

Mundart 

Wir bitten nach der Veranstaltung um einen freiwilligen Unkostenbeitrag fiir die 
F ortfiihrung unserer Veranstaltungen. 

Unser Verein ist vom Finanzamt Darmstadt als gemeinnützig anerkannt; wir können 
Ihnen daher fiir das Finanzamt eine Zuwendungsbestätigung ausstellen: 

"Darmstadtia e.V.", Kto.-Nr. 566 845 
bei der Sparkasse Darmstadt (BLZ 508 501 50). 

Alle genannten Veranstaltungen fmden statt - falls nicht anders angegeben - im 
Pädagog, Pädagogstraße 5, 64283 Darmstadt, Vortragsraum im 2. OG. 

Verantwortlich: DARMST ADTIA e. V. 

-16-






